ARGE der Latein-ProfessorInnen in Oberösterreich 2009
„Frühlings-Spaziergang durch Mythos und Pflanzenwelt der Antike“

Termin: 14.5.2009
Ort: Gymnasium Aloisianum Linz und Botanischer Garten Linz
Referent: Ronald Fehrer

Einleitung:

1. Teil: Pflanzen als Thema der Verwandlung bei Ovid, Met. bzw. Vergil, Aeneis
2. Teil: Pflanzen von kulturhistorischem Interesse
„Botanik“:  (‛άbei Homer für „Weidekraut, Gras“. 
Hippokrates von Kos (460-370), der größte Arzt der Antike, 
Theophrast von Eressos (372-287)  „Naturgeschichte der Gewächse“
Dioskurides (1. Jh. n. Chr.) „Arzneimittellehre“ (5 Bd.), illustrierte Handschrift aus dem Jahre 512 n. Chr. erhalten; in der Wiener Hofbibliothek.
Alraune:
Mandragora officinarum L.
Familie der Nachtschattengewächse 
Plinius: Wurzel der Alraune als Narkosemittel bei Operationen verwendet.
Aktualität:

1) die Gesellschaft der griech. Anästhesisten hat bis heute die Alraune in ihrem Emblem.

2) österr. Sondermarke zum 7. Europäischen Kongress für Anästhesiologie im Jahre 1986

Teil 1

Die Pflanze als Gegenstand der Metamorphose
Thema 1
„Apoll und Daphne“ – der Lorbeer (Laurus)

Met. I, 434 ff.

a) Apoll tötet den Python von Delphi:

448 Hic iuvenum quicumque manu pedibusve rotave
Vicerat, aesculeae capiebat frondis honorem:



nondum laurus erat, longoque decentia crine



tempora cingebat de qualibet arbore Phoebus.

Wer von den Jünglingen dort mit Faust, zu Fuß oder Wagen



siegte, empfing als Preis den Schmuck von dem Laube der Eiche.



Lorbeer gab es noch nicht, und es nahm für die lockengezierten



Schläfen Phöbus da noch den Kranz von beliebigen Bäumen.

b) Apoll im Streit mit Gott Amor (Cupido)

452
Primus amor Phoebi Daphne Peneia, quem non


fors ignara dedit, sed saeva Cupidinis ira.


Daphne, des Peneios Kind, war die erste Liebe Apolls,



die nicht blinder Zufall schuf, sondern wilder Zorn des Cupido.


463
Filius huic Veneris „figat tuus omnia, Phoebe,



te meus arcus“ ait ….



Zu diesem sprach der Sohn der Venus:

            „Dein Bogen mag alles treffen, oh Phöbus, doch dich trifft der meine!“

545
„Fer pater“ inquit „opem! Si flumina numen habetis,



qua nimium placui, mutando perde figuram!“



Vater, so ruft sie, hilf! Wenn Macht einem Flussgott gegeben,



Verdirb durch Verwandlung die Gestalt, durch die zu sehr ich gefiel!
Als Apoll erkennen muss, dass Daphne zu einem Baum geworden ist, ruft er ihr zu:
557 Cui deus „at quoniam coniunx mea non potes esse,

arbor eris certe” dixit “mea. Semper habebunt



te coma, te citharae, te nostrae, laure, pharetrae.



Zu ihr sprach der Gott: „da du nicht meine Gattin sein kannst,

            sollst mein Baum du doch sein. Es sollen, oh Lorbeer, dich tragen


            stets mein Haar, meine Leier und mein Köcher.

566 Finierat Paean: factis modo laurea ramis

adnuit utque caput visa est agitasse cacumen.


Paean(Apoll)  hatte geendet. Bejahend nickte der Lorbeerbaum mit den

frischen Zweigen und wie ein Haupt schien er den Wipfel zu bewegen.

Anm.:
 Paean (griech.: Paian)=Apoll als der heilende Gott, vgl. Paeon: der griech. Götterarzt, Verbindung zur Paeonie = Pfingstrose
Informationen zum Lorbeer:
Die Herkunft des lat. Namens „Laurus“ für Lorbeer ist unbekannt. Dagegen erinnert die altgriech. Bezeichnung „daphne“, welche in vielen Ländern Osteuropas noch aktuell ist, an die östliche Herkunft dieser Pflanze.
Ebenso deutet die mythische Überlieferung von Daphne, der Geliebten Apolls, darauf hin, dass der Lorbeer schon vor der Verbindung mit Apoll verehrt wurde.
Als Siegeszeichen kündet der Lorbeer Ruhm, Sieg und Frieden.

Informationen zu Paean – Paeon – Päonie: die Pfingstrose
Paeon ist einer der ältesten Heilgötter. Bereits auf Linear B Tafel von Knossos erwähnt.

Paeon soll als Götterarzt Hades und Ares im Olymp mit „linderndem Balsam“ geheilt haben, als sie im trojanischen Krieg verwundet wurden.

Thema 2
Narziss
Verwandlung in die Narzisse

met. III, 315 ff.

Die thematische Überleitung: Tiresias

met. III, 320
„eure Lust ist doch viel größer, als die, die uns Männern zuteil wird“
„maior vestra profecto est, quam quae contingit maribus voluptas»
Anfrage der Wassernymphe Liriope an Tiresias: wird Narkissos lang leben?

met. III, 348
„si se non noverit“

(wenn er sich nicht selbst erkennen wird)







(wenn er sich nicht selbst schauen wird)
Handlung:


met. III. 352
multi illum iuvenes, multae cupiere puellae;




sed fuit in tenera tam dura superbia forma;




nulli illum iuvenes, nullae tetigere puellae,


Ü:
Jünglinge haben ihn viele begehrt und viele der Mädchen.




Doch solch harter Stolz war gesellt seiner lieblichen Schönheit:




Keiner der Jünglinge hat ihn gerührt und keines der Mädchen.


met. III, 391
ante, ait, emoriar, quam sit tibi copia nostri!



Eher möchte ich sterben, als dass du auf mich einen Einfluus haben solltest.

met. III, 405
sic amet ipse licet, sic non potiatur amato



so mög’ lieben er selbst und so, was er liebt, nicht erlangen!
Tod des Narkissos:
Die Tränen zerstören sein Wahnbild und im Schmerz zerreißt er sein Gewand und schlägt sich mit marmornen Händen die entblößte Brust:

III, 480
dumque dolet, summa vestem diduxit ab ora,



nudaque marmoreis percussit pectora palmis.



Und im Schmerze zerreißt sein Gewand er vom oberen Saume,



trifft die entblößte Brust mit den Schlägen der marmornen Hände.
Metamorphose:

III,482

pectora traxerunt roseum percussa ruborem,




non aliter quam poma solent, quae candida parte,




parte rubent, aut ut variis solet uva racemis




ducere purpureum nondum matura colorem.



Ü:
Zartes Rot nahm da, von den Schlägen getroffen, die Brust an.




So wie Äpfel oft sich färben, die hell auf der einen




Seite, der anderen rot, wie Trauben, die noch nicht gereift sind,



purpurn zu schimmern beginnen auf farbig schillernden Beeren.

Aufnahme in der Unterwelt.

III, 509
nusquam corpus erat; croceum pro corpore florem



inveniunt foliis medium cingentibus albis.




Nirgends der Leib; man fand eine Blume statt seiner, dem Crocus




gleich, die mit weißen Blättern umhüllt das Herz ihrer Blüte.

Stowasser:
croceus3
safrangelb

crocus, i: Safran

H. Baumann:
Narzisse - betäubenden Duft, vgl.griech: „narkao“: ich betäube
Etymologie: Pflanzen mit dem Suffix „-nthos“ und „-ssos“ (Hyakinthos, Narkissos) weisen auf vorgriechischen, ägäischen Ursprung hin. 
Hintergrund: der jähe Tod symbolisiert das rasche Aufblühen und Verwelken der Flora im Mittelmeerraum. Z.B. die Adonisüberlieferung (Adonisröschen, Anemonen)
Ähnlich im phrygischen Raum: Kybele und Attis, Granatapfel, Zypresse

Jahresfeste zwischen Trauer und Freude.

Botanik:
Die Krokus-Arten gehören zur Familie der Iris-Gewächse (Iridaceae)
Wichtig: giftig !

· Frühlingskrokus:


crocus vernus L.

· wichtigster Krokus = Safran

crocus sativus L.       (Safranfäden)
· unterscheide: Herbstzeitlose:

colchium autumnale L.

Zum Thema: Narzisse:
Familie: Amaryllisgewächse
gelbe Narzisse (narcissus pseudonarzissus, unechte Narzisse), Märzenbecher, Osterglocke weiße Narzisse (narcissus poeticus, Dichter Narzisse).
Thema 3:
Pyramus und Thisbe




Ovid, met. IV, 51ff.
Nur die Töchter des Minyas arbeiten an ihren Webstühlen, verehren weiterhin ihre Göttin Pallas Athene erzählen sich dabei spannende Geschichten, z.B.

„wie ein Baum, der immer weiße Früchte trug, nun schwarze trägt, weil Blut ihn 

genetzt hat“
„                                                    an, quae poma alba ferebat,
met. IV,51
ut nunc nigra ferat, contactu sanguinis arbor.“

1) Pyramus und Thisbe beschließen, sich aus der Stadt Babylon zu schleichen und sich
    außerhalb der Stadtmauer zu treffen:


„neve sit errandum lato spatiantibus arvo,



met. IV, 87

conveniant ad busta Nini lateantque sub umbra


arboris: arbor ibi niveis uberrima pomis


ardua morus erat, gelido contermina fonti. »


Ü:           der Baum dort war ein hoher Maulbeer, an weißen


Früchten reich, und stand einer kühlen Quelle benachbart.

Pyramus findet den blutverschmierten Schleier Thisbes und beschließt, ihr in den Tod zu folgen, indem er sich das Schwert hineinstößt. Das Blut spritzt in hohem Bogen heraus.


„arborei fetus adspergine caedis in atram



met. IV, 125

vertuntur faciem, madefactaque sanguine radix

puniceo tinguit pendentia mora colore.“


“die Früchte des Baumes, vom Blute bespritzt,

verwandeln sich in ein schwarzes Aussehen und die Wurzel,


vom Blut getränkt, färbt die herabhängenden Maulbeeren mit


punischer Farbe.“                        (= phönizisch: purpurrot, dunkelrot)

2) Tod der Thisbe:
Thisbe kommt aus ihrem Versteck und geht zum vereinbarten Treffpunkt.
„Zwar erkennt sie den Ort und die äußere Form des Baumes, 
aber die Farbe der Früchte macht sie unsicher.“

„utque locum et visa cognoscit in arbore formam,


met. IV, 131

sic facit incertam pomi color: haeret, an haec sit.”

Sie erblickt den sterbenden Pyramus, am Boden liegend:

„Sie weicht einen Schritt zurück, ihr Antlitz ist blasser als Buchsbaum,


und erschauert nach Art des Meeres“

„            retroque pedem tulit oraque buxo

pallidiora gerens exhorruit aequoris instar.“

„bleicher als Buchsbaum“ ist eine Metapher für die Schreckensblässe

Botanik:

Buxus sempervirens L.:
der Buchsbaum
(gr.: pyxos   /   lat.: buxus)
Thisbe beschließt, ihrem Freund Pyramus in den Tod zu folgen:

At tu quae ramis arbor miserabile corpus



met. IV, 158 ff.

nunc tegis unius mox es tectura duorum,


signa tene caedis pullosque et luctibus aptos

semper habe fetus, gemini monumenta cruoris.


Aber du, o Baum, der du nun deckst mit den Zweigen des Einen


kläglichen Leib und bald wirst decken die Leiber von beiden,


bewahre das Zeichen des Todes und trage stets dunkle, zur Trauer

passende Früchte, zum Gedenken des gemeinsamen Blutvergießens.
Die dunklen Früchte sollen Zeichen der Trauer und des gemeinsamen Todes sein.

Vota tamen tetigere deos, tetigere parentes;



met. IV, 164 ff.


nam color in pomo est, ubi permaturuit, ater,


quodque rogis superest, una requiescit in urna.

Doch ihre Bitten rührten die Götter und rührten die Väter;


Denn schwarz ist die Farbe der Frucht, sobald sie gereift, und in einer


Urne bestattet ruht, was die Flammen übrig gelassen.
morus,i
der Maulbeerbaum

morum,i
Maulbeere 
(met.: Brombeere)

Der aus Vorderasien stammende Maulbeerbaum hieß bei den Griechen „moron“ – wie die Brombeere- und wurde als „morus“ von den Römern übernommen.
Mythos:
Die östliche Herkunft des M. spiegelt sich im Mythos von Pyramus und Thisbe. Danach färbten sich die hellen (weißen) Früchte durch das Blut des Jünglings schwarzrot.
a) schwarzer Maulbeerbaum (morus nigra), dessen Früchte wie Brombeeren schmecken.
b) weißer Maulbeerbaum morus alba), Nahrung für die Seidenraupen, Name „alba“ ist auf die

    weißen Blüten zurückzuführen.
Thema 4:
Leucothoe und Clytie




met. IV, 169 ff.
Eine andere Minyas Tochter erzählt von der unglücklichen Liebe Apolls zu Leucothoe.

Rache der Venus: 
„Diligis hanc unam“ – 





met. IV, 204
„diese begehrst du allein“

„At virgo quamvis inopina territa visu



met. IV, 232

victa nitore dei posita vim passa querella est.”

Und, wenn erschreckt auch vom unvermuteten Anblick, die Jungfrau

duldete klaglos Gewalt, von des Gottes Glanz überwältigt.

Die eifersüchtige Clytie verrät die Liebschaft dem Vater, der sie trotz ihres Flehens

„ille vim tulit invitae“ – „jener hat mir Gewalt angetan!“

met. IV, 209
lebendig unter einem Erdhügel begraben lässt.

Apolls Rettungsversuch scheitert:


„Tanges tamen aethera“     „Du sollst dennoch zum Äther gelangen“
met. IV, 251





(als Weihrauch beim Opfer)
Metamorphose 1:
Weihrauchbaum
Als ihr Leichnam vom himmlischen Nektar getränkt war, da schmolz er dahin und durch-feuchtete mit seinem Dufte das Erdreich, aus dem nun ein Weihrauchbaum emporwuchs.


„virgaque per glaebas sensim radicibus actis


met. IV, 254

turea surrexit tumulumque cacumine rupit.»

Und allmählich trieb ein Weihrauchzweig durch den Grund seine Wurzeln,


er wuchs empor und durchbrach mit dem Wipfel den Hügel.
Metamorphose 2:
Vanilleblume (Heliotropium)
Apoll straft nun Clytie mit totaler Mißachtung und die Nymphe geht an ihrem Liebeswahn zu Grunde. Ihr Körper soll im Boden Wurzeln geschlagen haben und eine Blume wächst empor, ganz ähnlich dem Veilchen

Illa suum, quamvis radice tenetur,


met. IV, 29

vertitur ad Solem, mutataque servat amorem ».



“Jene wendet, obwohl von der Wurzel festgehalten,


stets der Sonne sich zu und bewahrt, trotz Verwandlung, ihre Liebe.“
Informationen: es ist unklar, welche Pflanzen Ovid gemeint hat.
a) Weihrauchbaum:    „Boswellia“
 Familie: Balsambaumgewächse (Burseraceae)
Aussehen:

Der Weihrauchbaum (-strauch) hat am Ende der Zweige gefiederte Blätter mit meist weißlichen oder rötlichen Blüten, die zu Trauben zusammengefasst sind. 
Weihrauch (Olibanum) ist der getrocknete, klebrig-milchige Saft aus der Rinde der Boswellia Bäume. Das getrocknete Gummiharz kann gelbliche, rötliche und bräunliche Körner bilden. Den orientalischen Göttern wurde bereits vor 7000 Jahren Weihrauch geopfert. Die alten Ägypter verwendeten Weihrauch zum Einbalsamieren, als Räuchermittel und zum Desinfizieren von Wunden.
„Indischer Weihrauch“ 
(Boswellia serrata) unterscheidet sich vom
„Arabischen Weihrauch“
(Boswellia sacra) sowohl an den Inhaltsstoffen als auch durch den frischeren und harzigeren Duft.
b) Heliotropium

Sonnenwende

Vanilleblume

Die Sonnenwenden (Heliotropium: helios + tropein –wenden) gehören zur Familie der Rauhblattgewächse (Boraginaceae). Es gibt sehr viele Arten. 
Sonnenwenden, insbesondere die Vanilleblume (Heliotropium arborescens) sind beliebte Zierpflanzen und werden als Beet- und Balkonpflanzen gezogen.
I N T E R M E Z Z O
Orpheus








met. X, 78 ff.

Zurück in Thrakien
Auf einem Hügel ohne Bäume und Schatten lässt er sich nieder und spielt die Leier.

Umbra loco deerat. 






met. X, 86 ff.


Umbra loco venit:
Der Aufmarsch der Bäume und Sträucher gibt uns einen Einblick in die Vegetation der Mittelmeerwelt. Zu beachten sind die ausschmückenden Attribute zu den Bäumen:
1
non Chaonis abfuit arbor


die Eiche von Dodona (Epirus)

2
non nemus Heliadum


die Pappeln (die Heliaden = Schwestern 








des Phaeton, ihre Tränen = Bernstein)

3
Non frondibus aesculus altis


die hochkronige Eiche







oder: Wintereiche: quercus robur







oder: Speiseeiche:  quercus esculus
4
nec tiliae molles



die sanften Linden
5
nec fagus et innuba laurus


die Buche und der jungfräuliche Lorbeer
6
et coryli fragiles



der Haselstrauch
7
et fraxinus utilis hastis


die Esche, brauchbar für die Lanzen
8
enodisque abies



die astfreie Tanne
9
curvataque glandibus ilex


der Stechbaum 







immergrüne Steineiche / quercus ilex)








gebeugt von den Eicheln
10
et platanus genialis



die heitere (gastliche) Platane
11
acerque coloribus impar


der mehrfach gefärbte Ahorn
12
amnicolaeque salices



die Flüsse bewohnenden Weiden
13
et aquatica lotos



der Wasser liebende Lotos
14
perpetuoque virens buxum


der immergrüne Buchs
15
tenuesque myricae



die zarten Myriken (Tamarisken)
16
et bicolor myrtus



die zweifärbige Myrte
17
et bacis caerula tinus



der Schneeball mit dunkelblauen Beeren
18
flexipedes hederae



der schmiegfüßige Efeu
19
pampineae vites



die rankenden Weinreben
20
et amictae vitibus ulmi


die Reben umrankten Ulmen
21
ornique        (ornus)



die Bergeschen (Linné: fraxinus ornus








             Spenderin des Manna?)
22
et piceae       (picea)



und die Fichten  (Pechföhre, Kiefer)
23
pomo onerata rubenti arbutus

der Erdbeerbaum, schwer v. rot. Früchten
24
et lentae, victoris praemia, palmae

die zähen Palmen, der Siegespreis
25
hirsutaque vertice pinus


die Föhre mit struppigem Scheitel







Pinie, Föhre, (SF: Kiefer)
Die Pinie (pinus) führt den Leser zum Mythos von Attis und Kybele:

„grata deum matri; siquidem Cybeleius Attis


met. X, 104


exuit hac hominem truncoque induruit illo. »

beliebt bei der Göttermutter (Kybele);    hat doch ihr geliebter Attis

seine Menschengestalt in diesem Baum abgelegt und ist in seinem Stamm erstarrt.
Thema 5:

Die Zypresse:




met. X, 106
Orpheus erzählt von der Liebe Apolls zum Jüngling Kyparissos.


Adfuit huic turbae metas imitata cupressus,



met. X, 106

nunc arbor, puer ante deo dilectus ab illo,

Qui citharam nervis et nervis temperat arcum.    (Apoll)

Bei dieser Schar war auch die Zypresse, ähnlich der „meta“ (Kegelsäule)

jetzt ein Baum, zuvor ein Jüngling, von jenem Gott Apoll geliebt,


der mit den Saiten die Leier, der mit den Saiten den Bogen meistert.
Handlung:

Auf der Kykladeninsel Keos lebte ein mächtiger Hirsch, den dortigen Nymphen heilig, der auch dem Jüngling Cyparissos am Herzen gelegen war. Ihn durchbohrte der Knabe ahnungslos mit dem Speer. Als Kyparissos den verletzten Hirsch sterben sah, beschloss er, selbst sterben zu wollen. Phoebus-Apoll versucht ihn zu trösten, doch Kyparissos hat nur einen Wunsch: „ewig trauern zu dürfen“


    „hoc petit a superis, ut tempore lugeat omni.“


met. X, 135


      darum bittet er die Götter, für immer trauern zu dürfen
Da verwandelt sich Kyparissos in eine Zypresse, die mit struppigem Wipfel zum Sternenhimmel emporblickt. Apoll seufzte und sprach:
„Von mir wirst du immer beklagt werden, du wirst andere beklagen und allen
Trauernden zur Seite stehen.“


„Ingemuit, tristisque deus „lugebere nobis


met. X, 141


lugebisque alios aderisque dolentibus“, inquit.

Informationen zur Zypresse:

Die Zypresse (gr.: kyparissos, lat.: cupressus) gehört in den vorgriechischen Bereich (-ssos).

Das wohlriechende und widerstandsfähige Holz wurde zum Bau von Schiffen, Tempeltüren und Schreinen und Sarkophagen verwendet.

Symbolik:

die dunkle, immergrüne Zypresse ist den Göttern der Unterwelt geweiht, ihre Zweige werden auf den Leichenaltar und auf den Scheiterhaufen gesteckt.
Die Zypresse ist der Trauerbaum der griechischen Friedhöfe.

Auch in Rom ist die Zypresse den Unterirdischen zugeordnet und ein Baum der Trauer, dessen immergrüne Zweige die Lebenshoffnung zum Ausdruck bringt.
Die bekannteste Zypresse ist 

die „Säulenzypresse“ oder Trauerzypresse“ (cupressus sempervirens), sie wird auch die
echte oder italienische Zypresse genannt. In einigen Landschaften wie z.B. in der Toskana ist sie Landschaft prägend. Sie hat ein schnelles Wachstum und kann in 10 Jahren 4-6 m erreichen.

Überleitung bei Ovid:
Orpheus beschließt, von Götter geliebten Knaben zu singen und von Mädchen, die für ihre verbotene Liebe bestraft wurden:
Nach der Erzählung von Ganymed, den Zeus als Mundschenk in den Olymp entführt hatte,

singt Orpheus von einer weiteren Liebschaft des Apoll, nämlich zum lakonischen
Hyakinthos:

Thema 6:
Hyakinthos
Verwandlung in eine Hyazinthe
met. X, 162 ff.

Hyacinthos, der Sohn des lakonischen Amyclas, sollte durch seine Metamorphose in eine Frühlingsblume Ewigkeit erlangen.
Geschichte:

Der Name „Hyakinthos“ (-nthos) deutet auf einen vorgriechischen Vegetationsgott hin, der als Personifikation der absterbenden und wiedererstehenden Natur anzusehen ist. Apoll lässt aus dem Blut des tödlich getroffenen Hyakinthos eine gleichnamige Blume entstehen, die alle Jahre neu entsteht:

„Sooft der Lenz den Winter verjagt




 met. X, 164 ff.

und auf die Regen bringenden Fische


im Tierkreis der Widder folgt,


so oft entstehst du aufs neue


und blühst auf grünendem Rasen“

Dich hat mein Vater vor allen geliebt!“

Tu totiens oreris viridique in caespite flores.


met. X, 166


Te meus ante omnes genitor dilexit.                    (Orpheus nennt Apoll seinen Vater)

Sparta hält das Andenken an Hyacinthos hoch, indem es alljährlich das 3-tägige Fest der Hyakinthien (Juni/Juli) feiert. Dieses Fest ist mit dem des Adonis in Vorderasien zu ver-

gleichen. Es symbolisiert die Vegetation, die durch die Sommerhitze getötet wird und sich dann wieder neu belebt. (vgl. die Anemonen)
Apoll versucht das Leben seines Freundes zu retten, aber

Nil prosunt artes: erat inmedicabile vulnus.


met. X, 189
„Weil das Schicksal mir verbietet, mit dir gemeinsam zu sterben, sollst du mir immer verbunden sein. Meine Lieder werden dich immer verkünden.“
„Als neu entstandene Blume wirst du durch eine Aufschrift meine Trauer verkünden“

Flosque novus scripto gemitus imitabere nostros.

met. X, 206

Es folgt eine Prophezeiung des Apoll: 

„Tempus et illud erit, quo se fortissimus heros


met. X, 207
addat in hunc florem folioque legatur eodem. »

« Und es wird kommen der Tag, da der tapferste Held sich in diese


Blume wird wandeln und er wird auf demselben Blatt zu lesen sein.“






(Hinweis auf Tod des Aiax, 
met. XIII, 393)
Metamorphose:


Talia dum vero memorantur Apollinis ore,



met. X, 209 ff.

ecce cruor, qui fusus humo signaverat herbas,

desinit esse cruor, Tyrioque nitentior ostro

flos oritur formamque capit, quam lilia, si non

purpureus color his, argenteus esset in illis.


Während aber solche Dinge aus dem Mund des Apoll verkündet werden,


siehe da hört das Blut, das versprengt auf dem Boden die Kräuter gezeichnet hatte,


auf, Blut zu sein, und leuchtender als tyrischer Purpur

entsteht eine Blume und nimmt die Gestalt von Lilien an, nur haben

diese eine purpurne Farbe, während jene (Lilien) eine silberne haben.
Nicht genug:

„Apoll schreibt selbst auf die Blütenblätter seine Seufzer und die Blume trägt

 die Aufschrift: AI  AI, und so ist das Zeichen der Trauer gezogen.“

ipse suos gemitus foliis inscribit, et AI  AI



met. X, 215
flos habet inscriptum, funestaque littera ducta est.

Anmerkung:

Bei dieser Blume handelt es sich vermutlich nicht um unsere Garten-Hyazinthe (Hyacinthus orientalis), welche aus Klein- und Zentralasien stammt und bereits von den Arabern als Gartenblume kultiviert wurde. Denn diese Hyzinthe wurde erst von den Türken nach Europa gebracht, für die die Hyazinthe ein fester Bestandteil ihrer Gärten war.

Eher:
a) eine rot blühende „wilde Gladiole“ (Gladiolus italicus), auf deren roten Kelchblättern die Klagelaute  AI   AI  des trauernden Apoll vorstellbar sind, bzw. der Buchstabe Y   Y   als Anfangsbuchstabe von (H)Yacinthos.
b) Man könnte sich aber auch unter der erwähnten Hyazinthe einen Rittersporn vorstellen,
nämlich den „Ajax-Rittersporn“ (consolida aiacis“), an dessen Blütenblättern ebenfalls Buchstaben zu erkennen sind, die als A I zu gedeutet werden könnten.
Der Streit um die Waffen des Achill    Tod des Aiax

met. XIII, 382 ff.

Odysseus hatte mit seiner Rede die griech. Fürsten überzeugt und ihm wurden die Waffen des Achill zugesprochen.   Lob an die Redekunst!
Zorn des Aiax


Hectora qui solus, qui ferrum ignemque Iovemque


sustinuit totiens, unam non sustinet iram,


invictumque virum vincit dolor : arripit ensem,


et « meus hic certe est ! An et hunc sibi poscit Ulixes ?


Hoc », ait, « utendum est in me mihi, quique cruore


saepe Phrygum maduit, domini nunc caede madebit,


ne quisquam Aiacem possit superare nisi Aiax. »


Er, der allein dem Hektor, dem Eisen und Feuer und dem Jupiter so oft


widerstand, er widersteht einzig dem Zorn nicht.

Den unbesiegbaren Mann besiegt der Schmerz: er greift nach dem Schwert,


und sagt: „Das gehört sicher noch mir! Oder fordert Odysseus auch dieses für sich?


Dieses muss ich nun gegen mich verwenden und das vom Blute


der Phryger so oft tropfte, nun wird es vom Blut seines Herrn tropfen,


damit kein anderer Aiax bezwingen könne außer Aiax.“
Selbstmord des Aiax, der sich in sein Schwert stürzt:




Rubefactaque sanguine tellus



met. XIII, 394 ff.


purpureum viridi genuit de caespite florem,


qui prius Oebalio fuerat de vulnere natus ;


littera communis mediis pueroque viroque


inscripta est foliis, haec nominis, illa querellae.



rotgetränkt vom Blute ließ die Erde

aus grünem Rasen eine purpurrote Blume entstehen,


die schon zuvor aus der Wunde des Hyakinthos entsprossen war.


Beiden geltend, dem Knaben und dem Helden, ist auf der Mitte der Blüte


eine Schrift eingezeichnet, bei diesem für den Namen, bei jenem für die Trauer.
Die Blume «consolida Aiacis» mit der Aufschrift AI  AI steht also für zwei Verwandlungen,

für Hyakinthos, den Knaben und für Aiax, den Helden. Für diesen stehen die Buchstaben für den Namen „AIAX, für jenen für das Wehklagen des Gottes Apoll um Hyazinth.

Vgl. Hans Arnfrid Astel: „Sand am Meer. Sinn und Stilübungen“


Zum Thema: „CONSOLIDA AIACIS“     (I A I) dichtet er:


„Der Ritter stürzt sich in den eignen Sporn,



  aus seinem Blut erblüht der Rittersporn“
Rezeption in der Musik:   Mozart, KV 38
„Apollo et Hyacinthus“ ist Mozarts erstes musikdramatische Werk, das er 11-jährig als Zwischenspiel (intermedium) für das Schulschlusstheater (Finalkomödie) an der Alma Mater Paridiana (der 1622 gegründeten Benediktiner Universität in Salzburg) komponiert hat.

Dieser Auftrag zeigt, welche Wertschätzung der 11-jährige Mozart damals in Salzburg bereits

erlangt hatte.



------------------------------------------------------------------

Orpheus erzählt Geschichten, die sich auf Zypern zugetragen haben:
Thema 7:

Myrrha

Verwandlung in den Myrrhenstrauch

Dira canam:

„Grauenvolles will ich nun verkünden“

met. X,300

Myrrha, die Tochter des Kinyras, einem Enkel des Pygmalion, war von leidenschaftlicher Liebe zu ihrem Vater erfüllt. Sie erkennt ihr frevelhaftes Verlangen und versucht durch Selbstmord (Erhängen) ihrem Schicksal zu entgehen. Ihre Amme rettet sie und erfährt nun von den Gefühlen Myrrhas.
Während des Demeter Festes (Thesmophorien), bei dem die Frauen sich ihren Männern 
9 Tage und Nächte lang entsagen, lässt sich Myrrha von der Amme in der Nacht in die Kammer des trunkenen Vaters führen, sie schläft mit ihm und wird schwanger.

Als Cinyras sein Verbrechen erkennt, versucht er Myrrha zu töten, doch sie ergreift die Flucht. Neun Monate(Zeit ihrer Schwangerschaft) irrt Myrrha durch die Länder Arabiens.

Vor der Geburt ihres Kindes richtet sie, im Lande Saba, an die Götter folgenden Wunsch:
„Oh ihr Götter, ich weiß, dass ich Strafe verdient habe,
aber um nicht lebend die Lebenden, noch tot die Toten zu kränken,

verstoßt mich aus beiden Bereichen und versagt mir Leben und Tod,
indem ihr mich verwandelt.“

…......…, sed ne violem vivosque superstes


met. X, 485

mortuaque extinctos, ambobus pellite regnis

mutataeque mihi vitamque necemque negate !

Ihr Wunsch wird erhört und sie wird in einen Myrrhenbaum verwandelt (nach einer anderen Version in einen Myrtenbaum).

Quae quamquam amisit veteres cum corpore sensus,

met. X, 499

flet tamen, et tepidae manant ex arbore guttae.

Est honor et lacrimis, stillataque cortice murra

nomen erile tenet nullique tacebitur aevo.

Hat mit dem Leibe sie auch ihr früheres Fühlen verloren,


weint sie dennoch, und warm entfallen dem Baume die Tropfen.


Ehre genießen die Tränen, die aus der Rinde tropfende Myrrhe


bewahrt den Namen der Herrin und niemals wird er verklingen.
Information :

Myrrha lebt im Namen der Myrrhe (Harz des Weihrauchs) weiter und ihre Bekanntheit wird niemals verblassen!
Myrrhe
griech.: myrrha
(aus dem Semitischen „murr“ = bitter)

Myrrhe ist das aus verschiedenen Myrrhenstraucharten gewonnene Gummiharz, das ätherische Öle und Bitterstoffe enthält und v.a. als Räuchermittel verwendet wird. In der Medizin dient ein alkoholischer Auszug (Myrrhe-Tinktur) bei oralen Entzündungen.
Geburt ihres Kindes: 
ADONIS
Die Geburtsgöttin Lucina (griech.: Eileithyia) legt ihre Hände an den Baum, spricht die entbindenden Worte und aus dem Riss der Rinde kommt ein Knabe zur Welt.
Die Nymphen betten ihn auf weichen Kräutern und salben ihn mit den Tränen der Mutter.

Der Knabe war schön wie Amor, nur der Köcher fehlte.

Iam iuvenis, iam vir, iam se formosior ipso est,


met. X, 523

Iam placet et Veneri matrisque ulciscitur ignes.

« bereits ein Jüngling, bereits ein Mann, schon übertrifft er sich selbst an Schönheit,


schon gefällt er auch Venus und er rächt die Leiden der Mutter“

Anm. : « rächt die Leiden der Mutter“
Spielt an auf eine Variante der Sage, nach der Venus es war, die Myrrha in Liebe zu ihrem Vater erglühen ließ, um die Mutter Cenchreis dafür zu bestrafen, dass sie ihre Tochter

Myrrha für schöner als Venus erklärt hatte.
Venus und Adonis:
Aus Liebe zu Adonis geht Venus auf die Jagd und sie versucht ihn vor den wilden Tieren zu warnen und erzählt ihm die Geschichte von Hippomenes und Atalanta:
  (met. X, 560 ff.)
Adonis schlägt die Warnungen der Göttin Venus in den Wind, er stürzt sich begeistert in die Jagd und wird schließlich von einem Eber getötet.

Klage der Venus:


Questaque cum fatis „at non tamen omnia vestri


met. X, 724

iuris erunt“ dixit, „luctus monimenta manebunt


semper, Adoni, mei, repetitaque mortis imago


annua plangoris peraget simulamina nostri ».


            727

“sie haderte mit dem Schicksal und sprach: und doch wird eurer

Gewalt nicht alles gehören, immer werden Erinnerungsstücke, o Adonis,

an meine Trauer erhalten bleiben, und das alljährlich wiederholte Bild deines 
Todes wir auch meine Klagen erneuern.“

 (eigtl.: die Nachahmung meiner Trauer)
Venus prophezeit die Metamorphose des Adonis in eine Blume:


„At cruor in florem mutabitur.”




Met. X, 728




    Sic fata cruorem

nectare odorato sparsit; 


cum flos de sanguine concolor ortus,
qualem, quae lento celant sub cortice granum,

punica ferre solent. Brevis est tamen usus in illo :

Namque male haerentem et nimia levitate caducum

excutiunt idem, qui praestant nomina, venti.
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“Doch dein Blut wird in eine Blume verwandelt werden!“





      So sprach sie und besprengte das Blut


mit duftendem Nektar,




        da wuchs aus dem Blut an Farbe ihm gleich eine Blume,


wie Granatäpfel sie tragen, die unter zäher Haut die Kerne verbergen.

Doch kurz nur erfreust du dich an jener (Blume):


Denn locker nur haftend und allzu leicht zum Fallen geneigt


schütteln die Winde, die der Blume den Namen geben, die Blüte ihr ab.

malum punicum: Granatapfel


Botanik: punica granatum L.
punica,orum: Granatapfelbäume bzw. Granatäpfel
granum,-i: das Korn, die Kerne

flos: Blume, Blüte
Anmerkungen:
„alljährlich wiederholtes Bild der Trauer“

Adonis ist ein vorderasiatischer Gott des Pflanzenwuchses, dessen Tod und Wiedererstehen in einem hochsommerlichen Feste mit Klagen und Jubel gefeiert wurde.
Bei dieser Blume ist wohl an eine Anemone zu denken. In ihrem Namen ist das griechische Wort „anemos“ = Wind enthalten. 
Ein anderes Hahnenfußgewächs, das Adonisröschen, hat blutrote oder gelbe Blüten, ist vermutlich aber eine spätere Benennung.
„Die Wiesen in Griechenland bedecken sich Ende Februar mit großen mohnroten Anemonen.

Diese würden am besten zum Adonis Mythos passen, aber sichere naturkundliche Aussagen lassen sich nicht machen.“ (Herausgeber Erich Rösch)

Adonis:  welche Blume ?
*   die Adonisröschen haben leuchtend rote oder gelbe Blüten.

Gelb blühen die Frühlings-Adonisröschen (Adonis vernalis L.)

Rot blüht das Sommer-Adonisröschen (Adonis aestivalis L.), Sommer Teufelsauge

Bzw.        das Herbst-Adonisröschen    (Adonis annua L.), Herbst-Feuerröschen
*   eher wird man die Blutstropfen des Adonis mit den Anemonen in Verbindung bringen, da 
diese in Griechenland viel häufiger auftreten als die Adonisröschen.

Auch die Anemonen gehören zu den Hahnenfußgewächsen, ihre Färbung reicht von

weiß, blau, violett, rot. Der Name „Anemone“ kommt von griech.: „anemos“ – Wind,

der mit leisestem Hauch die Blüten bewegt.

Zu erwähnen ist hier die scharlachrote, mohnartige Kranz- oder Kronenanemone

(Anemone coronaria L.). Zu den Anemonen gehört auch unser weißes Buschwind-


röschen (Anemone nemorosa L.).

Das schnelle Schwinden der im ersten Frühling beginnenden Blüte ließ die Anemone zum Symbol der rasch verblühenden Jugend werden.
Thema 8:

Der kretische Diptam


  dictamnus albus L.
Vergil, Aeneis, XII, 411-440

Die Heilung des verwundeten Aeneas

Vorgeschichte:

Mit der Einwilligung des Turnus zu einem Zweikampf mit Aeneas beginnen die Friedensverhandlungen, die zum Bündnisvertrag zw. König Latinus und Aeneas führen (vgl. Aeneis 12,175-215)

Im Auftrag Junos aber hetzt Juturna, die Schwester des Turnus, die Rutuler zum Vertragsbruch auf und es kommt erneut zum allgemeinen Kampf.

Aeneas hatte seine Waffen bereits abgelegt und ruft seinen Kämpfern entsetzt entgegen:

„Quo ruitis, quaeve ista repens discordia surgit?


Wohin stürmt ihr? Welch eine Zwietracht erhebt sich da plötzlich?

O cohibete iras! Ictum iam foedus et omnes



compositae leges; mihi ius concurrere soli!"


Oh bändigt den Zorn! Schon ist der Vertrag geschlossen und alle 
Gesetze stehen fest; ich allein habe das Recht, um die Entscheidung zu kämpfen!

Vgl. Horaz, Epode 7

Quo, quo scelesti ruitis? Aut cur dexteris

      aptantur enses conditi?

Da passiert das Unglück:
Ecce viro stridens alis adlapsa sagitta est,
incertum qua pulsa manu, quo turbine adacta,
quis tantam Rutulis laudem, casusne deusne,
adtulerit ; pressa est insignis gloria facti,
nec sese Aeneae iactavit volnere quisquam.

siehe, da nahte sich dem Helden ein Pfeil mit surrenden Federn,

unklar, welche Hand ihn abschoss, welcher Wirbel ihn hertrieb,
wer den Rutulern solchen Ruhm brachte, Zufall oder ein Gott ;

der besondere Ruhm dieser Tat blieb im Dunkel und keiner
rühmte sich, dem Aeneas die Verwundung zugefügt zu haben.

Die Verwirrung im Heer der Trojaner und der Rückzug des Aeneas verleiht den Rutulern neuen Mut und sie wüten unter den Trojanern.

Unterdessen wird der blutüberströmte Aeneas ins Lager getragen, wo sich der Arzt Iapyx seiner Verletzung annimmt. 
(Iapyx hatte von Phoebus Apollo das Angebot erhalten, dessen Künste zu erlernen: die Seherkunst (augurium), die Kunst des Leierspiels (citharam) oder den Umgang mit den schnellen Pfeilen (celeris sagittas), doch Iapyx wollte lieber, um seinen todkranken Vater zu retten, die Macht der Heilkräuter (potestates herbarum) und die Praxis der Heilkunst erfahren und ohne viel Ruhm die schweigsamen Künste betreiben. )
Nun versucht Iapyx seine Heilkunst am verletzten Aeneas. Sein Gewand nach „päonischem Brauch“ hochgeschürzt (Paeon: bei Homer Arzt der Götter, später auch Apoll. Aus der Wurzel der Päonien bereitete man Heilsäfte), bemüht er sich, den Pfeil zu entfernen, doch umsonst.

Da greift Venus, die Mutter des Aeneas, in das Geschehen ein: 

Aeneis 12, 411ff.

Hic Venus indigno nati concussa dolore

dictamnum genetrix Cretaea carpit ab Ida,

puberibus caulem foliis et flore comantem

purpureo, non illa feris incognita capris

gramina, cum tergo volucres haesere sagittae:

Jetzt, vom unverdienten Schmerz ihres Sohnes erschüttert,

pflückt Mutter Venus den Diktamnus vom kretischen Ida Gebirge,

einen Stängel geschmückt mit saftigen Blättern und purpurner Blüte;

Jene Kräuter sind auch den Wildziegen wohlbekannt, wenn in ihrem Rücken

die geflügelten Pfeile hängen blieben.

Venus streut Heilkräuter in das Wasser, mit dem der Arzt Iapyx die Wunde des Aeneas wäscht, und sofort lässt sich der Pfeil herausziehen. Iapyx erkennt das Wirken der Götter und ermuntert Aeneas zur sofortigen Aufnahme des Kampfes. Es ist dies die einzige Stelle im 
12. Buch, wo Venus helfend eingreift. Angeregt wurde die Szene von Homer, Ilias 16,527 wo Apoll den verletzten Glaukos heilt. Venus pflückt den Diptam auf dem kretischen Ida Gebirge, dem heiligen Berg des Zeus, also in einer mythischen Welt.
„Dieses Kraut trägt Venus, in einer Wolke verborgen, herbei, versetzt das Wasser 
in den hellen Wasserbecken mit Heilkraft, sprengt die heilsamen Säfte der Ambrosia 
hinein und die Duft bringende Panakeia.“
Ambrosia wird hier als Pflanze vorgestellt (ambrosius3 unsterblich, göttlich).
Panacea: hier eine mythische Heilpflanze, der griechische Name bedeutet soviel wie

„Allheilmittel“.

Panazee: Bezeichnung für Heilmittel, die für alles helfen sollen. Der Name wurde abgeleitet von Panakeia, der Tochter des Asklepios, der Göttin der Heilkunst. 

(wird auch am Anfang des hippokratischen Eides angerufen)
Informationen zum Dictamnus (Diptam):
Origanum dictamnus L.
Diese Pflanze gehört zu den wundersamsten Heilkräutern der Alten. Sie heißt auch
„artemidion“, nach Artemis, die mit ihren Pfeilen verwundete aber die Wunden auch wieder heilte. Sie ist namensgleich mit dem kretischen Heiligtum der Artemis Diktynna.

Der Diptam ist auf Kreta „endemisch“ d.h. nur dort vorkommend und war damit auf Kreta ein Exportschlager.

Hippokrates verwendet Diptam auf Kos gegen Gallenleiden, Schwindsucht und Geschwüre.

Dioskurides setzt sie zum Heilen von Speerwunden ein (vgl. Venus und Aeneas, Aeneis XII).

Aristoteles berichtet, dass die Wildziegen auf dem Berg Ida Diptam fressen, wenn sie von giftigen Pfeilen getroffen wurden.

Diese Geschichte sollte bis ins 17. Jahrhundert ein Topos der modernen Reiseschriftsteller bleiben.

Auf dem „Diktamin“ beruht die Uterus erregende Wirkung des Diptam, der besonders im Kultbereich der griechischen Geburtsgöttin Eileithyia und der ihr nahe stehenden Geburts-
helferin Artemis Diktynna eine große Rolle spielte.
P A U S E
Teil 2: 

Pflanzen von kulturhistorischem Interesse
Der Riesenfenchel

Ferula communis
(Narthex)
Doldenpflanze mit knotigem, im Inneren markreichen Stängel

Prometheus brachte mit dem Stängel der Pflanze den Menschen das Feuer.
Der Riesenfenchel war aber auch dem Dionysos geweiht. „thyrsos“ 

Dionysos und die Bacchantinnen sind Thyrsosträger, „narthekophoros“.

Sommer-Affodill
asphodelus aestivus

Fam.: Liliengewächse
Grautönige Blüte des Affodills wurde mit Schattenreich des Hades in Verbindung gesetzt.
Homer bezeichnet die Unterwelt einfach als „Asphodelos-Wiese. (Od. 11,539)

Stärkehaltigen Wurzelknollen, geröstet und mit Feigen vermischt, galten im Altertum als kräftigende Nahrung, insbesonders in der armen Bevölkerung.

Diese Pflanze wurde den Toten als Nahrung für das Jenseits mit ins Grab zu geben.

Johannisbrotbaum
Ceratonia Siliqua  (Karubenbaum, Karobe, Bockshörndlbaum)

Immergrüner Baum, kommt wie der Ölbaum im Mittelmeerraum und Vorderasien vor.

Deutsche Name: Johannes der Täufer bzw. Johanniterorden.
Lat. Name ist vom griech. Wort „keration“ abgeleitet, womit die hornartige Schote gemeint ist (= Bockshörndl)

Die Kerne (= Samenkörner) hatten früher eine große Bedeutung:
Durchschnittsgewicht zw. 189 – 205 m, wurden getrocknet in der Antike als Wiegeeinheit verwendet, in Afrika zum Abwiegen von Gewürzen und in Indien von Gold und Diamanten. Daran erinnert noch der heutige Begriff „Karat“ als Gewichtsbezeichnung für Edelsteine. 
Ein Karat ist heute auf 200 mg festgelegt, abgeleitet vom griech. „keration“. Davon auch der wissenschaftliche Name: ceratonia siliqua.

(1 keration = die kleinste röm. Gewichtseinheit: 0,19 g. Als Silbermünze unter dem Namen

„siliqua“ ausgeprägt.)

Die Myrte

Myrtus communis L.   (Brautmyrte, gemeine Myrte)




Griech. : myrtos, myrrhine, myrsine

Semitischer Naturkult (Ischtar-Kult), bei den Griechen im Aphrodite Kult in hohem Ansehen. Mit ihren immergrünen Blättern, der zierlichen weißen Blüte und dem lieblichen Duft galt sie als Symbol von Schönheit und Jugend.

Die Myrte steht wie die Ehe unter dem Schutz der Aphrodite. Bis heute Brautkranz.
Gold- und Silberschmiede, vgl. goldener Myrtenkranz aus makedonischem Königsgrab von Vergina (westlich von Saloniki 1977 gefunden.

Myrtenbätter sind „durchlöchert“ –Mythos von Phädra (Drüsen mit ätherischem Myrtenöl.
Vgl. Johanniskraut (hypericum perforatum – hyper eikon = über dem Bild)
Myrte = Symbol für Fruchtbarkeit, Keuschheit und Reinheit, der Göttin Venus geweiht.
Granatapfel

Punica granatum L.
griech.: rhoa, side

malum Punicum granatum
Granatapfel


punica,-orum: Granatapfelbäume

Wegen der zahlreichen Kerne schon früh Symbol der Fruchtbarkeit und des Lebens. Er wurde im Kult der Hera, der Schutzgöttin von Ehe und Geburt, verehrt. 

Auch enge Verbindung zu Aphrodite, die auf Zypern den 1. G.-baum gepflanzt haben soll.

Persephones soll von Hades mit einem Granatapfel verführt worden war. Durch den Genuss eines Granatapfels in der Unterwelt verlor Persephone das Recht auf bleibende Rückkehr zur Oberwelt – seither ist der Granatapfel der Demeter verhasst! 

Der tiefrote Fruchtsaft trug zum Mythos bei, dass der Granatapfel aus dem Blut des von den Titanen zerrissenen Dionysos Zagreus entstanden sei.

Name:„malum granatum Punicum“ deutet darauf hin, dass die nordafrikanischen
Phönizier (= Karthager) bei der Verbreitung des Granatapfelbaumes mitgewirkt haben.

Begriff „Granatapfel“ geht auf die Antike zurück. In Rom hieß die Frucht „malum Punicum“ (Punischer Apfel) oder „malum granatum“ (gekörnter = kerniger Apfel).
Das Adjektiv „punicus“ bezieht sich auf die punisch-phönizische Kolonie Karthago.

Der botanische Gattungsname „Punica“ ist die weibliche Form des Adjektivs, angemessen für einen fruchttragenden Baum.

Das deutsche Wort „Granate“ geht auch auf das lateinische „granum“ zurück: die Waffe ist nach den vielen Körnern (Splittern) benannt, in sie bei Detonation zerplatzt.

Ölbaum + Wein + Feige

wichtige Dreiheit !!
Ein Ölbaum, ein Weinstock und ein Feigenbaum waren in alten Zeiten zusammen mit einem Brunnen Süßwasser alles, was für einen glücklichen Hausstand gebraucht wurde.

Ach in der Bibel werden diese drei Güter als Symbol für Frieden und Überfluss angeführt.

Der Ölbaum (Olivenbaum)


Olea europea   Fam.: Oleaceae







Griech.: elaia

Geschenk der Pallas Athene an die Stadt Athen. Olivenzweig zusammen mit der Eule das Wahrzeichen der Göttin und Symbol für Sieg und Frieden. (vgl. Wappen der UNO)

Olivenzweig und Eule auf den attischen Münzen (Drachme),   „Eulen nach Athen tragen“.
Wirtschaftliche Verwendung:

Die Ölbäume haben den Reichtum Athens in perikleischer Zeit mitbegründet. 

Dem Volk diente die Olive zu verschiedenen Zwecken:

Die erste Pressung lieferte das Speiseöl
Die zweite Pressung diente zur Herstellung von Salben
Die dritte Pressung diente für Beleuchtungszwecke (Öllämpchen)

Nahrung: Olive ein wertvolles Lebensmittel, schwarze Oliven sind gesünder und nahrhafter als grüne. Die ländliche Bevölkerung des Südens ernährte sich früher von Schwarzbrot, Zwieben und Oliven. Olivenbaumblätter enthalten wichtige blutdrucksenkende Wirkstoffe.
Symbolik: Der wilde Ölbaum ist der Inbegriff von lang dauernder Stärke und Kraft.
Ölzweige bei Geburt, Hochzeit und Tod vermitteln eine „lebensgebende“ Symbolik.

In Olympia wurden die Sieger mit einem Ölzweig bekränzt.

Der Ölzweig ist das Symbol für Sieg und Frieden!

ROM: Auf dem Forum wurde die Trias von Ölbaum, Weinstock und Feigenbaum angepflanzt, als Zeichen der Beständigkeit des römischen Staates!
Die Weinrebe

vitis vinifera     (griech.: ampelos, oine, oinos)
Geschicht: Auf Münzen (Tetradrachmon von Mende, um 540 v.) wird der Weinstock mit einem Esel dargestellt. Pausanias (2,38) wurde in Nauplia mitgeteilt, dass der Esel als Erfinder der Beschneidung des Weinstocks anzusehen ist.
Die Phönizier bringen den Wein über die Kolonie Massilia nach Europa (6. Jh. v.)

Mythos:

Der kultische Wein galt als Schöpfung oder Geschenk des Gottes Dionysos. Eine Version lautet, Dionysos habe den ersten Weinstock dem König von Kalydon, Oineus, geschenkt, worauf der Name für Wein „oinos“ zurückzuführen sei.

Früheste Erwähnung des Weins bei Homer.

Ilias 18, 562: Achill lässt bei Hephaistos einen Schild anfertigen mit dem Relief eines Weingartens: „Golden die Ranke, schwarz die Traube und silbern die Pfähle, die die Reben stützten. Völker, die den Weinbau nicht kannten, betrachtet Homer als Barbaren.

Wein im antiken Alltag:

Bei Homer ist der Wein ein alltägliches Getränk, pures Wasser wird selten getrunken, aber dafür umso mehr dem Wein beigemischt, drei Teile Wasser auf einen Teil Wein.
Alkoholfreie Getränke für Frauen, so trinkt z.B. Demeter „kykeon“, eine Mischung von Wasser und Gerstenmehl und Minze.

Dioskurides bereichtet als einziger von einem „geharzten Wein“. Es liegt nahe, dass der heute noch beliebte „retsina“ schon im Altertum bekannt war, worauf vielleicht der dem Dionysos geweihte Kieferzapfen am Ende des Thyrsosstabes hinweisen könnte.

Moderne Medizin:

Öl von Weintraubenkernen (!) ergeben hohen Gehalt an ungesättigten Fetten aufweist (wie bei Sonnenblumenkernen).

Der Feigenbaum: Ficus carica L.           (Maulbeergewächse, Moraceae)
Der kultivierte Feigenbaum gehört zu den ältesten Fruchtbäumen des Mittelmeerraumes.

Schon vor 4500 Jahren zeigt ein ägyptisches Wandgemälde Menschen beim Feigenpflücken.
Man muss unterscheiden zwischen dem weit verbreiteten 

a) wilden Feigenbaum (erineos – caprificus) dessen Früchte klein, schwammig, nicht essbar

    sind. Kommt auf sonnigen, felsigen Mittelmeerküsten vor,

und dem

b) zahmen Feigenbaum (syke – ficus) , dessen Kultur schon durch Linear B Tafeln für die 

    kretisch-mykenische  Zeit bezeugt ist.

Mythos:

In Athen hatte Demeter den Feigenbaum aus dem Boden sprießen lassen, sowie Athene den Ölbaum und Dionysos den Weinstock. Oliven.  Trauben und Feigen gehören zum selbstverständlichen Lebensbedürfnis der Athener.

- Dem Perserkönig Xerxes sollen einmal Feigen als Gastgeschenk überreicht worden sein, worauf er beschloss, das Land, in dem diese wachsen, zu erobern.

Rom:

Frühe kultische Verehrung, vgl. die Tradition vom „ficus ruminalis“;
Ein heiliger Feigenbaum stand auf dem Comitium, wo er zusammen mit Ölbaum und Weinstock die Unabhängigkeit des römischen Staates verbürgte.

Komplizierter Befruchtungsvorgang der Essfeige:

Symbiose zw. Essfeige und Bocksfeige und der Feigenwespe!
Symbol: Wohlstand und Fruchtbarkeit, Bibel: „Baum der Erkenntnis“
Der Keuschlammstrauch

vites agnus castus L.






Fam.: Eisenkrautgewächse (Verbenaceae)

Deutsch auch:  Mönchspfeffer
Der botan. Name „vitex“ stammt von Carl Linne (1753), schon bei Plinius d.Ä. (naturalis historia 24,59) wird sie „vitex“ genannt - lat.Verbum „viere“ = binden).
Bei Homer finden wir die Pflanze unter „lygos“ = Weidenrute   (vgl. vitex),
bei den Römern taucht sie unter „salix marina“ = Meerweide - auf

Wie entsteht der Name „agnus castus“ ?

Bei den Griechen gibt es neben „lygos“ auch die Bezeichnung „(h)agnos“: heilig, keusch

(h)agnos wurde im Lat. richtigerweise zu „castus“ rein, keusch

(h)agnos wurde gleichzeitig fälschlich zu „agnus“ = Lamm


daraus die Verbindung: „das keusche Lamm“

Diese Pflanze führt uns an den Anfang der griechischen Mythologie in die Welt des Homer:

Nach Pausanias (7,4,4) soll der Keuschlammstrauch neben der Hl. Eiche des Zeus von Dodona zu den ältesten zu seiner Zeit noch erhaltenen Bäumen gehört haben. !!

Verwendung im Kult:

Hera, die Hüterin der Ehe, soll unter einem Keuschlammstrauch geboren worden sein.

Der Vorhof des Hera-Tempels auf Samos soll mit einem Keuschlammstrauch geschmückt gewesen sein.

Artemis führte den Beinamen „Lygodesma“


Die Kultbilder beider Göttinnen wurden an Festtagen mit K.zweigen umflochten


(Symbol des Mütterlich-Reinen)

Demeter: während des Thesmophorienfestes legten die athen. Frauen K.zweige in ihr Bett und bestreuten es mit K.blättern. Ihren Blättern wurde an-aphrodisierende Wirkung zuge-schrieben, also ein Symbol für Enthaltsamkeit und Keuschheit. (Dioskurides 1,134)

Praktische Verwendung:

Prometheus trug zur Erinnerung an seine Fesselung ans Kaukasus Gebirge einen Kranz aus den weidenartigen Zweigen des Keuschlammstrauches, dessen Holz äußerst zäh und biegsam ist (vgl. Weiden) und daher zum Anbinden und Fesseln bestens geeignet ist. Dazu finden wir bei Homer folgende Hinweise:

Achill soll in den Wäldern des Ida Gebirges die Söhne des Priamus mit biegsamen Keusch-lammgerten gefesselt haben (Homer, Ilias 11,105).

Odysseus soll seine Gefährten unter den Bäuchen der Schafe mit Vitex Gerten angebunden und sie so aus der Höhle des Polyphem gerettet haben. (Homer, Od. 9,427)

Im Alltag wurden die Zeige des K. zum Anbinden der Weinstöcke verwendet und zum Aufstellen der Flechtwerke für die Weidenzäune.
Im Mittelalter hat man den K. wegen seiner liebesdämpfenden Wirkung den christlichen Mönchen empfohlen, deshalb die Bezeichnung „Mönchspfeffer“.

Der fromme Mittelfranke Konrad von Megenberg, Rektor der Stephansschule zu Wien und schließlich Domherr in Regensburg, notiert dazu („ Buch von den natürlichen Dingen“):

„Wolt got, daz der werlt der Weinreben minner wüechs und derlai paum mer, und allermeist gaistleichen läuten“.
Der Keuschlammstrauch zählt zu den berühmtesten Pflanzen des Altertums. 
Die Manna-Esche
fraxinus ornus L.

Zur Geschichte der Erschaffung des Menschen berichtet uns Hesiod, dass hierzu das harte Holz der Manna-Esche (fraxinus ornus) verwendet wurde.

In der üppigen Blütenform glaubte man einen himmlischen Baum zu erkennen, der an die Gewitterwolken erinnert (stratocumulus).

Die göttliche Verehrung der Manna-Esche ist zweifellos auf das vorzügliche Holz zurückzuführen, aus dem früher Lanzen und Speere hergestellt wurden.

Nemesis, die Göttin der Gerechtigkeit, hält einen Eschenzweig in der Hand, um damit ihre Härte und Unbeirrbarkeit anzudeuten.

Die Erynien bestraften im ehernen Palast der Unterwelt ihre Opfer mit Eschenstöcken.

Zur berühmten Hochzeit des Peleus und der Thetis brachte der Kentaur Chiron als Gastgeschenk einen Eschenzweig, aus dem später ein Speer geschnitzt wurde, den zuerst Peleus und später Achill trug.

Das feste Holz fand auch im Schiffbau und Tempelbau Verwendung.

Der Palast des Odysseus hatte eine Türschwelle aus Eschenholz.

Platane

Platanus orientalis (Bild 72: Fruchtstände)

Die im Mittelmeergebiet heimische Platane (platanos) trägt ihren Namen von ihren weit

ausgebreiteten, Schatten spendenden Ästen.  Ovid: platanus genialis“: (Orheus)
Die Platane war verschiedenen Göttern zugeordnet:

1) Olympia:

2) Kreta + Zeus:
3) Artemis:

4) Apoll:

Bedeutung der Platane:

Mit ihrem hellgrünen Laub verkündet der Baum dem durstigen Wanderer die nahende Quelle und den kühlenden Schatten. Die Alten sahen also die Platane als Geschenk der Götter an und erwiesen ihm göttliche Verehrung.

Herodot (7,31) berichtet, dass der grausame Perserkönig Xerxes im Tal des lydischen Mäander von der Schönheit und Geborgenheit ausstrahlenden Platane so fasziniert war, dass er sie mit goldenem Schmuck behängte und einen Krieger zu ihrer Bewachung zurückließ.

Noch heute fehlt auf keinem griechischen Dorfplatz die Schatten spendende Platane, sowie auch Kimon die Agora von Athen einst mit Platanen bepflanzen ließ.

Die Platanen erreichen ein sehr hohes Alter und so glaubt man noch heute einzelne Exemplare mit antiker Überlieferung in Zusammenhang bringen zu können, wie z.B. die uralte Platane auf der Insel Kos, unter der bereits Hippokrates gelehrt haben soll.

Pausanias (8, 23, 3) berichtet von einer mächtigen Platane im arkadischen Orchomenos, die von Menelaus gepflanzt wurde, als er seine Truppen für den trojanischen Krieg versammelte.

Gerühmt wurden auch die Platanen in der Akademie des Platon, welche die Wanderwege der Philosophen beschatteten.

Auch Plinius (12, 3, 6) rühmt unter den Bäumen ganz besonders die Platane! 

Als dieser Baum in Sizilien angesiedelt wurde, war er derart angesehen, dass man ihn mit Wein begoss und für seinen Schatten eine Abgabe bezahlt werden musste.
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